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Excellentiſſime,

Hochwohlgebohrner Herr,

Gnadiger Herr!

S. wenig ich iemals ben Gedanken
2

gehabt, irgend einmal eine Pre
digt drucken zu laſſen, weil ich mir mehr,

als zu wohl, bewußt war, daß ich damit
die Auzahl ſo vieler ſchlechten Predigten,

die hin und wieder herauskommen, nur

vermehren, und alſo wenig Lob verdienen
wurde; ſo gut  auch dabey meine Abſiche

are: eben ſo wenig kam es mir auch in

 3  den
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den Sinn, nachſtehende Predigt, ob ſie
gleich auf das große und allgemeine Un—

gluck, welches die ehemals ſchone be—

nachbarte HandelsStadt Gera durch
ein alles verzehrend Feuer betroffen,
und wobey Ew. Exeellenz das großte

und ſchonſte Haus daſelbſt mit dem
koſtbarſten Meublement verlohren ha
ben, ihre Beziehung hatte, und dieje—

nigen, denen Ew. Excellenz in man—

cherley Abſicht betrachtet der Nachſte
war, an ihrer Kiebloſigkeit und Untreue

erininern kounte; die ſie an Denenſel—

ben bey dieſem Ungluck bewieſen haben,

den:offentlichen Drucke zu uberlaſſen,

weil ich theils äls gewiß vermuthen
konnte, daß gelehrte Manner ihre bey

dieſem auſſerſt betrubten Vorfalle mit

beredter Zunge gehaltene Predigten je—
dermun gedruckt in die Hande geben
wurden, und cheils ſchon dies fur mei.

ne



ne geringe Arbeit ganz unverdiente Be—

lohnung war, Dieſelben beyh Anhorung

derſelben nicht ungeruhrt zu ſehen.

Allein, da ich es mir gleich vom
Anfange meines Berufs zu hieſiger
chriſtlichen Gemeine, zum Zeichen mei—

ner ſtets lebhaften Dankbarkeit fur De—
roſelben mir dadurch erwieſene vorzug

liche Gnade, zur Schuldigkeit gemacht
habe, auch ein jedes Verlangen, wel-
ches Ew. Excellenz gegen mich auſ—

ſern, als einen Befehl anzuſehen, und
ſolchen augenblicklich Folge zu leiſten:

ſo erkennen Dieſelben auch hieraus
den einzigen Bewegungsgrund, warum

ich es wage, Ew. Excellenz dieſe
Predigt ſo, wie ſie in Deroſelben Ge—
genwart gehalten worden, ohne weitere

Ausarbeitung, die ſie ohne Zweifel

wohi nothig gehabt hatte, weil ſie in

A4 der



der erſten Beſturzung hingeſchrieben

wurde, auch noch gedruckt untertha.;
nigſt zu uberreichen, und dabey De
nenſelben offentlich zu ſagen, daß ich

mit der tiefſten Ehrfurcht Zeit meiner
Lebens verdarre
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Kelig ſind, die aus Erbarmen
ſich annehmen. fremder Nath,

ſind mitleidig mit den Armen,
bitten treulich fur ſie Gott:
Die vehülftich ſind  mit Rath,
auch, ſo moglich, mit der. That,

werden wieder Hulf empfangen,
und Parmherzigkeit erlangen.

5urnieichwie, meine Freunde, die Lie—Ga gach dem Ausſptuche des Apo

ſtels Paulirſtdm. iß, 1o. des Geſetzes Er
Fullung iſt: gor iſe auchadje Liebloſigkeit: dann
Geſche., melcheg GOtt allen Menſchen gegz
Pen hat, dergeſtalt· zumider, daß diejenigen,

s— die
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die ſich von derſelben beherſchen laſſen, da
durch ſchon das gauze Geſetz GOttes ubertre

ten, weil deſſen Gebothe insgeſammt nichts an
ders, als verſchiedene Zweige einer aufrichti
gen Liebe GOttes und des Nachſten ſind.
Wer demnach ein liehloſes Herz hat, und in
ſonderheit bey dem Aublicke des geiſtlichen und
leiblichen Elends ſeines Nachſten kalt und un
empfindlich bleibt; wer nicht den Geiſt der Lie

be eine aufrichtige, eine lebhafte, eine ſtets
wirkſame und immerdar geſchaftige Neigung in
dem innerſten ſeines Herzen pflanzen taßtt, dem
nothleidenden Nachſten zu Hulfe zu eilen, ihm

in ſeinem Elende beyzuſtehen, und ſeine Gluck.
ſeligkeit und Wohlfarth nach Moglichkeit zu be
fordern: der verdienet auch nicht den Nahmen
eines Chriſten, und verliehret dadurch diejeni—
gen Vorzuge und Vorrechte, deren ſelige Fruch
te er ſonſt durch einen unendlichen Genuß in
der Ewigkeit wurde eingearndet haben. Denn
hat nicht unſer liebenswurdigſter Erldſer die
Liebe ausdrucklich zum Kennzeichen ſeiner ach

ten Junger gemacht? Epricht er nicht: Da
bey wird iedermann erkennen, daß ihr
meine Junger ſeyd: ſo ihr Liebe unter
einander habet? Joh. 13, 35. Was iſt
auch dem großen Entzwecke, den GOtt bey der

Schd



na 1
Schopfung und Erloſung des menſchlichen Ge
ſchlechts gehabt hat, mehr zuwider, als die
Liebloſigkeit gegen den Nachſten? War derſel
be nicht, daß er alle diejenigen, die er zu ſei—
nene Bilde erſchuf, und nach ihrem Falle durch
eine gottliche Erloſung wieder aufrichtete, des
Genuſſes einer wahren Gliuckſeligkeit in Zeit
und Ewigkeit theilhaftig machen wollte? Da
es nun unleugbar iſt, daß unſere allerheiligſte

Religion dieſes als eine der erſten und vornehm
ſten Pflichten von uns fordert, denen großen
und erhabenen Abſichten GOttes, die er mit
denen Menſchen 'vorhat, ſtets gemaß zu han
deln, und zur Erreichung derſelben, ſo viel an

uns iſt, alles mogliche beyzutragen: ſo ver—
leugnen auch diejenigen ihre Religion, die ge—
gen ihren Nachſten liebloß ſind; die inſonder—
heit keinen Eifer bezeigen, das mannigfaltige
Elend ihrer Bruder zu vermindern, und hinge—
gen dieſelbigen auf alle Art und Weiſe ſowohl
inuerlich, als auch auſſerlich vollkommener und
glucklicher zu machen. Ein heiliger Paulus

ſagt ausdrucklich Rom. 8,9: Wer Chriſti
Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein. Folg—

ch konnen auch diejenigen, die weder den le—
bendigen Vorſatz, noch die ſelige Fertigkeit ha

ben, an wohlihun, helſen, dienen, vermin
dern
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dern des Elends, und befordern der Glucſelig
keit ihres Nachſten, und beſonders ihrer Bru
der, Freude zu empfinden, nicht Chriſto als
die Seinen wahrhaftig angehoören, ſo ſehr ſie
ſich auch des Glaubens an ihn zu ruhmen pfle
gen. Denn ſie haben den Sinn und Geiſt Chri
ſti nicht, als welcher ihnen auch hierinne ein

vortrefliches Vorbild gelaſſen hat, daß ſie nach
folgen ſollen ſeinen Fußſtapfen. Endlich ſtrei

 tet auch noch die' liebloſe Kaltſinnigkeit bey dem
Elende anderer Menſchen wider die allgemeine
Ordnung, die Gott in der menſchlichen Ge
ſellichaft auf dieſer Welt nach ſeiner Weisheit

gemacht und eingefuhret hat. Er konnte allen
Menſchen das, was ihnen heilſam und nutzlich
iſt, unmittelbar verſchaffen. Allein, das ge

fiel ſeiner Weisheit nicht; ſondern er wolte viel
mehr, daß ein Menſch dem andern dienete,

und daß wir untereinander als Glieder einer
des andern Wohlthater ſeyn, und als gut ge
artete Kinder ihm in der Liebe ahnlich werden

ſollten.
Urtheilet nun ſelbſt hieraus, meine Freun

de, wie verpflichtet wir find, daß wir an. an
dern Liebe uben, und das Geboth,welches

uns von unſerm vottlichen Erloſer in dem heu
uigen Sonntags. Enongtlio zu Gemuthe gefuh

ret



—2J 18ret wird; da er ſpricht: Du ſolt deinen
Nachſten lieben, als dich ſelbſt; ſo viet,
»als moglich zu erfullen ſuchen. Die Erktlu—
rung deſſelben aber wollen wir vernehmen,
wenn wir zuvor ec.

JSvangelium,Matthai 22, 3422 46
Da aber die Phariſaet horten, daß

er den Sadduraern daß Maul geſtopfet
hatte: verſammleten ſie ſich. Und einer

von dem Tage an hinfort ihn.
fragen.

cJie Antwort JEſu Chriſti auf die Frage je
nes Schriftgelehrten in unſerm jetzt verleſenem
Evangelio, womit er ihnſ verſuchen wollten
Meiſter, welches iſt das vornehmſte Ge—
both im Geſetz? war? nieine Freunde, die
ſe: Du ſolt lieben Gott, deinen Herrn,
von ganzem Herzen, von ganzer Selen,
ünd von ganzem Gemuthe; Dieß iſt das

vornehmſte und großte Geboth. Das
andere aber iſt dem gleich: Du ſoltdei
nen Nachſten lieben/ als dich ſelbſt. Jn
dieſen zweyen Gebothen hanget das gan
2. N

ze
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ze Geſetz und die Propheten. Nennet er
nun hier, der liebteiche Heiland, das Geboth
zur Liebe des Nachſten ein dem hochſten Gebo
the von der Liebe Gottes ahnliches: ſo iſt auch

die Liebe des Nachſten, als ſich ſelbſt, der Jn
begrif aller dererjenigen Pflichten, die ein
Menſch dem andern zu eiſten ſchuldig iſt, und
wird dieſe Liebe ſchlechterdings erfordert, wenn
man ein Chriſt ſeyn, und ein geheiligtes Herz
haben will. Mochten wir demnach doch ins
geſammt mit einer wahren und rechtſchaffenen

Liebe des Nachſten, ſouderlich, weun er in
Noth und Elend iſt, erfullet, gezieret und ge
ſchmucket ſeyn! was fur einen großen Werth

wurde uns das nicht bey Gott uund bey Men—
ſchen geben? Und in dieſer Abſicht haben wir
uns auch vorgeſetzt, Euch, meine Freunde, an

jetzo zur andachtigen Betrachtung vorzuſtellen:

Die Liebe des Nachſten/ als ſich

ſelbſt.Und wollen daben erwagent

1) Worinnen dieſe Liebe deſtehet.

Und2.) Warum man ſeinen Naehſten,
als ſich ſelbſt, lieben: ſoll.

J Ent.
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Entzunde du mein Herz

mit deiner wahren Liebe,
und gieb, daß ich zugleich

aum Nachſten Liebe ube:
Verleihe mir Geduld,
wenn Trubſal bricht herein:
Und hilf, daß ich im Glüuck
demuthig moge ſeyn, Ameu.

Abhandlung.
Wen uns, meine Freunde, unſer gottli—

cher Erloſer in dem heutigen Sonntags

Evangelio befiehlet: Du ſollt deinen Nach
ſten lieben, als dich ſelbſt; ſo will er da—
mit nichts anders ſagen, als, wie du dein ei

gen wahres Beſte und Wohlſein immerdar
ernſtlich wilſt, und dich daran vergnugeſt, wenn

andere Menſchen zur Erfullung dieſes deines
Willens auf alle Art und Weiſe beforderlich ſind;
ſo ſolſt du auch gegen deinen Nachſten, der—

gleichen alle Menſchen ſind, geſinnet ſeyn:
Und was du dir ſelbſt in gewifſen Umſtanden

mit gutem Grunde vor recht, erlaubt, und bil—
lig halſt, oder von deinem. Rebenchriſten for

derſt und erwarteſt; das ſolſt du auch ihnen
unter eben denſelben Bedingungen und Verhalt—

niſſen gleichfals zugeſtehn, und zu leiſtqn be—

muht
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muht ſeyn, nach der allgemeinen Verhaltungs

Regel: Was ihr wollet, das euch die
Leute thun ſollen, das ſolt ihr ihnen auch
thun; und was ihr nicht wollet, das euch
andere thun ſollen, das ſolt ihr ihnen
auch nicht thun. Obgleich einen qjeden un
ter uns ſein eigenks Gewiſſen von der Billig

keit dieſer Regel ſogleich uberzeugen muß: ſo
wird doch die Empfindung deſſelben noch viel
lebhafter werden, wenn man ſich in ſeinen Ge
dautken an die Stelle eines andern ſetzet, und
ſich fraget, was man in dieſen und ijenen Um
ſtanden vor recht und billig halten wurde, wenn
jener an unſerer, und wir an ſeiner Stelle wa

ren. So frage ſich, z. E. derjenige, der fich
in dem Beſitze ſeines Reichthums, ſeiner Nah

rung, ſeines Gewerbes;, und folglich im guten
Wohlſtande befindet, was er vor recht und bil—
lig halten wurde, wenn er an der Stelle besje

nigen ware, der wider alles ſein Verſchulden
blos durch Gottes Verhangniß auf. einmal· um
Haus, Haab, Guth und Nahrung gekommen;

ja kaum ſein Leben gerettet hat. Wirdrihm
nicht älgbald, wenn er nur ein menſchlich Ge
fuhl hat, fein Gewiſſen ſagen, was bey ge
ſetzten Umſtanden der Liebe des. Nachſten, als

ſich ſelbſt, gemaß iſt? Da ſieh die Liebr des

Nach



e— 17gNachſten, als ſich ſelbſt, auf die Liebe Got
tes und Jeſu Chriſti grunden muß, und davon
ihre vornehmſten Bewegungsgrunde hernimmt:
ſo muß ſie auch ſtets geſchaftig ſeyn, zur Be

forderung der Abſichten Goties an und mit de
nen Menſchen alles mogliche beyzutragen. Be
ſtehen nun die Abſichten Gottes, die er mit de
nen Menſchen in diefem Leben vorhat und an
ihnen erreicht wiſſen will, hauptſachlich darin
ne, daß ſie zur Erkenntniß der Wahrheit kom
men, daß ſie bekehret und glaubig werden, daß
ſie ein tugendhaftes und gottſeliges Leben fuh

ren, und nach dem Tode zur ewigen Seligkeit
gelangen; in dieſer Welt aber ihr Leben, Ger
ſundheit, und Krafte, ſo lange, als moglich,
erhalten, ſich nach den Vedurfniſſen des gegen
wartigen Lehens, und der daraus flieſenden
Nannigfaltigkeit der Stande allerley gute Fer
tigkeiten erwerben, und auch damit einander
wechſelsweiſe dienen, daß ſie einander in der
Noth, Jammer und Elend nach Vermogen bey

ſtehen, dem vorſeyenden Ungluck und Mangel
ſo viel, als moglich abhelfen, und ein zufriede
nes Leben fuhren und erlaubtes Vergnugen ge
nieſen ſollen: ſo fordert auch die Liebe des Nach

ſten, als ſich ſelbſt, daß man zuforderſt zur
Erreichung. des geiſtlichen Guten des Nachſten

B und
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and deſſen ewigen Wohlfarth, als des allerwich
tigſten Entzwecks deſſelben, alles mogliche bey
trage; denn aber auch vor ſein Leben, Geſund
heit, Nahrung und Nothdurft ſorge, und u—
verhaupt ſein zeitliches Gluck nach Vermogen
zu. befbrdern ſuche- Weil  unter dem Nachſten,
welchen man, als ſich ſelbſt; lieben ſoll, alle
und  jede Menſchen ohne Unterſchied des Stan
des, Geſchlechts, Kteligion und anderer Ver

haltniſſe, in welchen wirretwa ſonſt mit ihnen
-ſtehen mogen, verſtanden werden: ſo erſtreckt

ſich auch dieſe Liebe inrbedurfenden Falle auf
alle und jede, die unſere Nebenmenſchen ſind,

ſo, daß auch ſelbſt unſere Feinde, und dieje—
nigen, die uns beleidiget haben, davon nicht
ausgenommen werden. Denn ſo befiehlet uns

nicht nur Chriſtus, unſer Meiſter: Liebet eu
re Feinde;: ſegnet, die euch fluchen; thut
wohl denen, die euch haſſen; bittet fur
die, ſo euch beleidigen und verfolgen: auf
daß ihr Kinder ſeyd eures Vaters im
Himmel, Matth. 5, 44. Sondern auch Pau
lus ſpricht Rom. 12; 20: So deinen Feind
hungert, ſo ſpeiſe ihn: durſtet ihn, ſo
ttanke ihn. Wenn du das thuſt, ſo
wirſt du feurige Kohlen auf ſein Haupt
ſammlen. Und da er dieſe Stelle aus dem

ü.“ e alten



alten Teſtamente anfuhret, Spruchw. Sal. 25,

21.23 22., wozu wir leichtlich noch mehrere
hinzuſetzen konnten, als z. E. 2. Moſ. 23, 4.
Jenn du deines Feindes Ochſen, oder
Eſel begegneſt, daß er irret; ſo ſolſt du
ihm denſelben wieder zufuhren: ſo erken
net man hieraus, daß Chriſtus durch die befohl
ne FeindesLiebe: nicht etwan hat ein neues Ge
both lehren, ſondern dasjenige, welches nicht
nur im“ alten Teſtamente bereits bekannt war,
ſondern anch ſelbſt in der Vernunft gegrundet
iſt, nur deutlicher vortragen und einſcharfen

wollen. Wir ſind zu dieſer Feindes-Liebe unn
ſo viel mehr verbunden, jemehr wir vaburch
Gott, unſerm himmliſchen Vater ahnlich wer—!

den. Denn laßt dieſer nicht auch ſeine
Eonne. aufaehen uber Boſe und Gute?
Laſſet er nicht auch regnen uber Gerethte

und Ungerechte? Matth. 5, a5. Jedoch
hut  die Liebe des  Nachſten, als ſich ſelbſt, in
Aaſechung der Perſonen, auf welche ſie ſich er

ſtrecken ſoll, anch ghre Stuffen und Ordnung.
Denn wer wird es wohl leugnen, dan Bluts—
freunde denen Fremden; und Religionsverwan

de denen, die nicht unſers Glaubens ſind, da
riune vorgehen muſſen? Jngleichen ſoll man
die Frommen deuen Gottloſen vorziehen. Und

B 2 ſo
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ſo verſtehet ſich auch von ſelbſt, daß, wenn
man in Noth und Ungluck nicht allen zugleich
nach den Forderungen der Liebe des Nachſten,
als ſich ſelbſt, dienen und helfen kann, ob man
gleich darinne, z. E. in Feuers- und Waſſers-

Noth, allen ohne Unterſchied ſeinen Beyſtand
zu leiſten ſchuldig iſt, man denenjenigen mit ſei
ner Hulfe zuerſt beyſpringen muſſe, die uns.
vermoge des Verhaltniſſes, in welchen wir mit.
ihnen ſtehen, am nachſten ·ſind. Dahin ges

hodren aber unſere Verwanden und Bluts-—
freunde, uunſere Herren und Obrigkeiten,
und alle diejenigen, von denen wir beſondere
Wohlthaten empfangen, die uns bisher Nah
rung und Unterhalt verſchaft, oder denen wir
wohl gar unſer ganzes zeitliches Gluck zu ver

danken haben. Thut mau ſolches nicht in der
gleichen Unglucksfallen, ſondern eilet man nur,

denenjenigen beyzuſtehen, wo dieſes Verhaltniß

nicht ſtatt findet: ſo verdient man den Nahmen
eines Lieblyſen, eines Untreuen, eines Undank
baren, und eines ſolchen, in dem keine wonl
geordnete Liebe des Nachſten, als ſich ſelbſt,

iſt. Endlich erweiſet ſich die Liebe des Nach
ſten, als ſich ſelbſt, anfſer andern vortreflichen
Eigeuſchaften und Handlungen, die anjetzo an
zufuhren, zu weitlauftig ware, beſonders noch

in
E 5



in der Dienſtfertigkeit in allen Seelens und

Leibes. Nothen des Nachſten, nach der Ermih
nung 1 Petr. q, 1o: Dienet einander ein
jeglicher mit der Gabe, die er empfangen
hat, als die guten Haushalter der man
cherley Gnade Gottes; es ſey nun mit gu
tem Rathe, oder mit wirklicher Hulfleiſtung,
die wiederum nach der Beſchaffenheit der jedes
mahligen Umſtande ſehr mancherley ſeyn kann;

desgleichen in einem thatigen Mittleiden und Er

weiſung wirklicher Wohlthaten gegen diejeni—

gen, die Hulfloß, arm und durftig ſind, und
Mangel an demjenigen leiden, was zu Leibes
Nahrung und Nothdurft gehoret, nach dem

Ausſpruche, Eſai. z8,7: Brich dem Huna
rigen dein Brod, und die ſo in Elend
find, fuhre ins Haus; ſo du einen Na
cenden ſieheſt, ſo kleide ihn, und ent
xuch dich nicht von deinem Fleiſch. Ju—
gleichen, Ebr. 13, 16: Wohlzuthun und
mitzutheilen vergeſſet nicht; denn ſolche
Opfer gefallen Gott wohl; zumal, vieje
nigen, die unſers Mittleidens und unſerer
Wohlthaten bedurfen, ohne ihr Verſchulden in
traurige und betrubte Umſtande gerathen ſind.

Denn, alles, was ihr wolt, das euch die
Leute lhun ſollen, iſt die allgemeine Verhal.

B3 tungs
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tangsRegel unſers Heilandes Jeſu Khriſtj,
das ſolt ihr ihnen auch thun; oder, du:
ſolt deinen Nachſten lieben, als dich.
ſelbſt. Laſſet uns nunn, meine Freunde, auch;
voch in  dem zweyten Theile kurzlich erwagen,

warum man ſeinen Nachſten, als ſich

ſelbſt, lieben ſoll. J E tit

Unter andern wichtigen Bewegungsgrunden,

warum man ſeinen Nachſten, als ſich ſelbſt,
lieben ſoll, gehoret hieher. hauptſachlich; weil—
es Gott ausdrucklich alſy Lefohlen, und die Lie-
be des Jachſten, als ſich ſeloſt, mit zum vore
uchmſten und großten Gebothe im Geſetz ge

macht hat. Das audere. aber iſt denn
geich, ſpricht der Jefus in Evangelio: Du
ſolt deinen Nachſten!lieben, als dich ſelhſt,
Die Liebe gegen Goit muß zwar großer ſeyſtn
als/die Liebe gegen den, Nachſten; deßwegen
aber iſt das eine Geboth nicht großer, als das
andere, weil beyde Gebothe von Gott, dent
Herrn gegeben? und folglich beyde zu halten
aleich nothwendig ſind. Und in ſo ferne iſt.
das Geboth von der Liebe des Nachſten, als
ſich ſelbſt, mjt das vornehmſte und großte im.
Gefetz. Sind wir nun uberhaupt ſchuldig, ale
le Gebothe Gottes zů halten,  und denrnſelben
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ſo viel, als moglich, Folge zu leiſten, weil
wir in allen Stucken von Gott abhangen, weil
er unſer Schopfer, unſer hochſter Oberherr,
und unſer einziger eigentlicher Geſetzgeber und
Richter iſt; weswegen auch Salomo in dem
12ten Capitel ſeines Predigerbuchs ſpricht:
Furchte Gott, und halte ſeine Gebothe;
denn das gehoret allen Menſchen zu: wie
vielmehr haben wir die Verbindlichkeit, unſern
Nachſten, als uns ſelbſt, zu lieben, und ihm

folglich alle diejenigen Pflichten zu leiſten, die
als naturliche Folgen daraus konnen hergeleitet

werden, weil das Geboth dazu mit zum vor—
nehmſten und großten. im Geſetz gehoret. Ein

anderer nicht weniger wichtiger Bewegungs
grund, warumi man ſeinen Nachſten, als ſich
ſelbſt, lieben ſoll, ijt dieſer; weil mau außet
dem auch Gott nicht lieben, und folglich auch,
weder ſeine Gnade genieſſen, noch ſeiner Se
ligkeit theilhaftig werden kann. Denn ſpricht
nicht Johannes in dem Aten Capitel ſeinesd

iſten Briefs ausdrucklich: So jemand ſei
nen Bruder nicht liebet, den er ſiehet;
;wie kann er Gott lieben, den er: nicht ſie
het? Die Liebe des Nachſten, als ſich ſelbſt,
iſt demuach nicht. nur ein weſentlicher Theil
ver Liebe Gottes; aus welchem Grunde auch
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unſer Erloſer das Geboth dazu jenem gleich
nennt: ſondern ſie iſt auch das einzige untrug
liche Kennzeichen der Liebe. Gottes. Wie ver
pflichtet, wie verbunden, iſt man alſo nicht,

ſeinen Nachſten, als ſich ſelbſt, zu lieben,
wenn die Liebe Gottes bey einem bleiben ſoll.

Ueberdieß alles aber wiſſen wir ja auch noch
als Chriſten, daß in Chriſto Jeſu nur der
Glaube gilt, der durch die Liebe thatig
iſt, Gal. 5, 6. Wer alſo ſeinen Nachſten
nicht, als ſich ſelbſt, liebet, der hat auch kei
nen wahren Glauben an Chriſtum, ob er ihn
gleich fur ſeinen Heiland halt, und glaubet,
daß er ihn von Sunden erloſet, und ſelig ge
macht habe, ſondern er eignet ſich Verheiſſun

gen zu, die nie ſind gegeben worden, und
ſein Glaube iſt todt an ihm ſelber, Jac.
2, 17. Solten das nicht wichtige Bewegungs
grunde ſeyn, ſeinen Nachſten, als ſich ſelbſt,
zu lieben?

7

So wenig wir, meine Freunde, dieſes
zleugnen werden; ſo ſehr muſſen wir uns auch

dadürch anreitzen und bewegen laſſen, dieſes
Geboth, weleches mit das vornehmſte und
großte im Geſetz iſt, wie an unſerm Nach

ſten uberhaupt, alſo auch beſonders an un

ſern
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fern armen und nothleidenden Brudern, ſo
viel, als moglich, zu erfullen, und denen
ſelben, ſowohl nach unſern vorſeyenden Um
ſtanden, als nach dem Verhaltniſſe, in wel
chem wir mit ihuen ſtehen, gebuhrende Fol—

ge zu leiſten. Und fehlet es uns etwan wohl
an ſolchen Perſonen, an denen wir unſere
Machſtenliebe ausuben, und gegen die wir
unſere daraus flieſſende Barmherzigkeit und
Gutthatigkeit beweiſen konnen? Ach! wer
iſt wohl unter uns, dem nicht die armen,
die elenden, die aller Hulfe und alles Bey
ſtands bedurftigen Einwohner jener ungluck
lichen. benachbarten Stadt, die vor wenig
Tagen durch Gottes Verhangniß, der ein
verborgener Gott iſt, ganz im Rauch aufger
gangen; und durch ein erſchrecklich verzeh—
rend Feuer in einen bloſen AſchenSchutt
und Stein-Haufen verwandelt worden iſt;
dem ſie nicht, dieſe Einwohner von Gera,
die alle unſere Nachſten, ja unſere Bruder
ſind,  da der meiſten ihr Zuſtand der erbarm
lichſte, der mitleidenswurdigſte iſt, hierbey
einfallen ſollten? Meynet nicht, meine
Freunde, daß ſie darum großere Sunder,
als wir, geweſen, weil Gott mit ihrer Stadt,
die wegen ihrer Schonheit und wegen ihres
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bluhenden Handels vielen andern: Studten
hieſiger Geganden den Vorzug ſtreitig, mach

te, durch eine ſo ſchreckliche Verwuſtung, die

man ohue Schauer, ohne Entſetzen, und
ohne Thranen nicht:anſehen kann, und daru
ber noch die Nachwelt erſtaunen  wird,. bey
nahe: das Garaus gemacht hat.n Deun das
gehoret. zu den unbegreiflichen Gerichten Got
tesöz welche vor unſern eingeſchrankten Ver

ſtand viel zu hoch, viel zu geheimnißvoll ſindi
Vielmehr laſſet uns daran den gerechten. Ei—

fer des Allmachtigen erkennen, und wie bald
er den Ausſprueh wahr machen kann: Jch
pin ein ſtarker eifriger Gott. Laſſet uns
vieſes betrubte. Denkmahl unſerer Nachbar
ſchaft ſolche tiefe Eindrucke: auf unſer aller
Herzen machen, daß wir von ann an, wenn

es bisher nicht geſchehen, den  Herrn, un
fern Gott, furchten, damit ſein Zorn nicht
auch uber uns alſo anbrennen, und wir nicht
ebenfalls ein. ſolches trauriges Opfer ſeiner
Etrafgerechtigkeit werden niögen. Wie leicht
wure dieſes moglich?  Denn, welche Augſt,
welche Furcht, welches Schrecken verbreitete
ſich ultht  ſchon uber die Haupter vieler unter
uns,“ ſo  langt wir noch zweifelhaft waren,
vb dieſeb ſchreckliche  Ungewitter: uber unſere
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Hauſer und Wohnungen  in volle Flammen
eusgebrochen ſey?“)
a4

Ninm aber, nun, theureſte Zuhodrer! da2

der Herr unſerer verſchonet, da es ſeiner un—

erforſchlichen Weisheit gefallen, uuſere be—
nachbarten Bruder alſo im Zorne heimzuſu—
chen, daß Niemand unſerer Liebe, unſerer
Wohlthatigkeitn und. unſers. thatigen Mitlei
dens hedurftiger ſeyn kann, als der großte
Haufe von jeunen Abgebrannten; Nun ſuchet
nach eurem Vermogen und Umſtanden an ih

nen, wenn ſie euch um euren Beyſtand und

Hult
Welil das Geraiſche Feuer von Schmolln

4 nüt, woſelbſt ſich eine große Anzahl det

Gemeinde auf dem Jahirmarkte befand,
 gerade zu auf hleſiges Kirchſpiel zu ſehen

2.war: ſo. eutſtund anfanglich das Geſchrey,
daß, ?s in Groß oder Klelnſtechau, oder

 in einem andertn alihier eingepfarrten Dor—
mJte!ſey welches uriter kin hieſiaen Einwoh

merir duſelbſt die größte Varwirrung, Angſt
„Rnd:: Schrecken ſo. lange vervrſachte, bis
ein Theil derſelben. apf. den bey Schmollg

unnhk, gfiggeuen Berge. aus. der genaüen
n KRenntniß umliegeuder Gegend mit Gewiß
Dheit erkannt hatte/ daß das Feuer weiterni wte. vnd vermuthlich. in Gera ſehn

283 muſſe.
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Huilfe anflehen; ja auch aus freyem Vorſatz,

das Geboth, welches mit das vornehmſte und

großte im Geſetz iſt, zu erfullen: Du ſolt
deinen Nachſten lieben als dich ſelbſt.
Sowohl Gottes ausdrucklicher Befehl, als
auch eine wahre undaufrichtige Liebe zu ihm,
umd euer Glaube an Jeſum Chriſtum verpflich
fer euch dazu aufs heiligſt. Geyd dem
nach barmherzig, wie auch euer Vater
im Himmel barmherzig iſt, Luc. b, 36.
Schlieſſet eure Herzen vor eure darben,
de Bruder nicht zu, 1 Joh. z, iy. Bre
chet den Hungrigen euer Brod, kleidet
die Nackenden, und entziehet euch nicht

von eurem Fleiſch, Eſa. 58,.7. Gott,
der ein Vergelter alles Guten iſt, wird euch
dieſe Werke der: ſchuldigen. Nachſten und

Bruder-Liebe gewiß nicht unbelohnt lafſen;
Euer Heyland Jeſus Chriſtus will fie ſelbſt
noch an jenem großen Gerichtätage ruhmen,

und dasjenige, was ihr einem unter dieſen
ſeinen geringſten? Brubern Guts gethan, das
für anſehen, als vb ihr ſolches ihm ſelbſt ge

than hattet, Matthe2, qo.
Liedbet aber auch Gott, euren Herrn,

von ganzei Herzen, von ganzer See
len, und von ganzem Gemuthe; denn

das



das iſt das vornehmſte und großte Ge
both; Dienet ihm in Heiligkeit und Gerech-
tigkeit, die ihm gefallig iſt; heiliget ſeinen
Sabbath; horet auf, wiſſentlich zu ſundigen;
Fuhret allezeit einen tugendhaften Wandel:

ſo wird auch Gott, der Herr, euch Sonne
und Schild ſeyn, eure Hauſer vor dem Feuer
bewahren, und euch darinne frey von allem
andern Ungluck beſtandig ſicher wohnen laſſen.

Betet endlich fur unſern gnadigen Herrn
und KirchenPatron, liebet ihn ſo, wie
er euch liebet, und beweiſet euch gegen ihn
allezeit als getreue und gehorſame Untertha—

nen: Dann werdet ihr auch immer noch,
ohngeachtet des großen Verluſts, welchen er

bey jenem allgemeinen Uugluck zugleich an ſei
nem zeitlichen Vermogen erlitten, wie vorhin,
weil ihn der Herr immer noch geſegnet hat,
und auch kunftig ſegnen wird, ſeine preißwur—
dige Gnade zu genieſen haben, und unter ihm,

da er ſich nun uns ganz geſchenket hat, ein
geruhiges und ſtilles Leben fuhren konnen in
aller Gottſeligkeit und Erbarkeit, Amen.
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